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		Über dieses Buch

		
		
		Hilfe, Klassentreffen!
Auch Diana Frank bekommt eine Einladung zu einem Wiedersehen mit ihren früheren Mitschülern. Doch mit besagter Einladung flattern auch zwei große Probleme ins Haus, die es vorher zu lösen gilt: Denn während es an potenziellen Begleitern mangelt, herrscht an einer ganz anderen Stelle ein Überschuss: an Dianas Hinterteil. In den verbleibenden vier Wochen setzt Diana alles in Bewegung, um beide Herausforderungen zu bewältigen und vor den Augen der anderen bestehen zu können…und tritt dabei von einem Fettnäpfchen ins nächste…
»Ohne Hintern wär ich sexy« - Zum Schmunzeln und Mitfühlen!
»Ohne Hintern wär ich sexy« ist ein eBook von feelings – emotional eBooks*. Mehr von uns ausgewählte romantische, prickelnde, herzbeglückende eBooks findest Du auf unserer Facebook-Seite: www.facebook.de/feelings.ebooks
Genieße jede Woche eine neue Liebesgeschichte - wir freuen uns auf Dich!
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1.

Oh mein Gott! In vier Wochen schon?«, rief ich erschrocken in die leere Küche und hielt den Brief mit zittrigen Fingern umklammert. Seit Jahren wusste ich, dass ich diese Nachricht eines Tages in den Händen halten würde. Vor einiger Zeit hätte ich mich sogar sehr darüber gefreut, nun schien es der ungünstigste Zeitpunkt überhaupt. Ich starrte weiter auf das Papier. Das durfte nicht wahr sein.
Ich stand auf und holte mir eine Zigarette und ein Glas Wein aus der Küche, setzte mich an den Tisch und nahm den Brief ein weiteres Mal in die Hände. Sein Inhalt hatte sich nicht verändert, ich musste mich den Tatsachen stellen: Ich war zum Klassentreffen eingeladen. Meine Klassenkameraden versammelten sich, hatten mich seit fünfzehn Jahren nicht gesehen und keine Ahnung von meiner persönlichen Situation und meinem riesigen Hinterteil. Dieser, von mir sarkastisch als Fettsteiß betitelte Po war in den letzten sechs Jahren heimtückisch und gänzlich unbemerkt Teil meines Körpers geworden. Ich hatte seine Entwicklung zuerst nicht einmal bemerkt. Aus Jeansgröße siebenundzwanzig war eine neunundzwanzig geworden. Na und, dachte ich, du wirst eben älter, treibst weniger Sport und arbeitest im Sitzen. Jeans und andere Bekleidungsstücke der unteren Körperhälfte kaufte ich größer, dann noch größer.
Hajo, mein Exmann, sagte immer: »Sei froh, dass du nur an einer Stelle zunimmst. Andere werden rundum richtige kleine Fässer.«
»Und was ist mit den Proportionen?«, brüllte ich ihn irgendwann an. »Wie sieht das denn aus? Spindeldürre Arme und Beine, flacher Bauch, wenig Busen und ein fetter Hintern?«
Er lachte und erwiderte trocken, dass er gegen einen üppigeren Busen nichts einzuwenden habe.
Zeitgleich mit dem Wachstum meines Popos bröckelte unsere Beziehung. Hajo war immer öfter geschäftlich unterwegs. Auffällig oft. Das »Geschäftliche« entpuppte sich später als Gabi Klein, wirklich klein war an ihr jedoch nur sehr wenig.
Ich stand auf und ging ins Schlafzimmer. Aus meinem Nachtschränkchen kramte ich ein blaues Kästchen, in dem ich alle alten Bilder meiner Kindheit und Jugend aufbewahrte. Ich blickte ausschließlich auf mich selbst, als ich die Fotografien, eine nach der anderen, zutage förderte und mich sehnsüchtig in jene Zeit zurückwünschte. Drahtig, sportlich, dünn, keine Spur von Fettpolstern.
Ein Bild zeigte mich mit dem Rücken zur Kamera und mit einem Apfelärschlein, klein und rund, hübsch verpackt in einer ausgewaschenen Jeans. Keiner meiner Kameraden würde mich wiedererkennen, zumindest nicht von hinten. Ich gluckste belustigt. Dabei würde ich mich wirklich freuen, die alte Truppe einmal wiederzusehen. Den harten Kern zumindest, mit dem ich ständig Unfug angezettelt hatte. So mancher Lehrer kann sich sicher bis heute noch gut an uns erinnern. Auf den Rest konnte ich gern verzichten. Allerdings schlichen sich auch nachdenkliche Gedanken in meinen Kopf. Denn wenn wir die Schulzeit ein wenig ernster genommen hätten, so wie die Streberbank weit vor uns im Klassenzimmer, würde ich jetzt nicht hier sitzen, geschieden und mit Bratarsch. Die Lehrstelle im Reisebüro damals hatte mir zum Glück meine Mutter besorgt, nachdem sich all meine eigentlichen Berufswünsche wegen meines schlechten Abschlusszeugnisses von jetzt auf gleich in Luft aufgelöst hatten. Meine jetzige Anstellung verdankte ich dem puren Zufall.
Wie es wohl den anderen aus unserer Klassenclique ergangen ist, fragte ich mich und spürte Sehnsucht in mir aufkeimen. Doch ich konnte mir denken, wie es bei dem Klassentreffen werden würde. Ein Werbespruch aus den Neunzigern fiel mir dazu ein: Mein Haus – mein Auto – mein Boot. Fotos würden herumgereicht und als Grund zum Prahlen genutzt werden.
Ich konnte nur einen dicken Hintern und Bilder vom Ex anbieten.
Das durfte ich mir nicht antun, diese Schmach musste ich mir unter allen Umständen ersparen.
Morgen rufe ich Carola an und sage ihr, dass ich unmöglich zum Klassentreffen kommen könne. Ausgerechnet an diesem Wochenende fände die wichtigste Fortbildung der Reisebranche statt und Teilnahme wäre Pflicht. Aber sie solle bloß nicht vergessen, mich für das nächste Treffen wieder einzuladen. Da käme ich ganz bestimmt.
Zufrieden mit dem Beschluss und der wunderbaren, taktvollen Entschuldigung ging ich zurück in die Küche, öffnete den Kühlschrank und schaute begierig auf die fett- und kalorienreich lächelnden Waren. Meine Finger tasteten sich zielorientiert vorbei an der Leberwurst und dem Butterkäse, der Stangensalami und dem Erdbeerquark. Schnell hatte ich mir den Topf Stracciatella-Pudding geschnappt und fingerte mit der freien Hand im Gemüsefach nach der Sprühsahne. Auf dem Sofa legte ich die Beine hoch, wickelte meine immer kalten Füße in die Mikrofaserdecke und sprühte eine wunderbar große Portion Sahne auf den Pudding.
Zwei Minuten später, ich konnte den Becherboden gerade sehen, klingelte mein Telefon.
»Hi Diana, ich bin’s.«
»Ich bin’s« war Iris, meine beste Freundin.
»Hallo«, nuschelte ich mit den letzten Resten Pudding im Mund.
»Jörgi hat mich sitzenlassen. Ist mit seinen Kumpels auf ein schnelles Bier gegangen, vor drei Stunden!«
Ihre hohe Stimme, die vor Erregung noch schriller klang, vibrierte in meinem Ohr. Ich wünschte mir jedes Mal, wenn sie einen Wutanfall auslebte und mich anrief, dass es am Telefon eine Einstellung gäbe, die hochfrequente Töne des Gesprächspartners herausfilterte.
»Reg dich nicht auf, der kommt schon wieder«, versuchte ich sie zu beruhigen.
»Klar kommt der wieder, aber in welchem Zustand? Kenn ich doch alles. Erst volllaufen lassen und dann nicht mehr fähig sein, die Wohnung leise zu betreten, beim Pinkeln zu zielen und die Klobrille runterzuklappen. Den Geruch, den er verbreiten wird, will ich dir lieber nicht genau beschreiben.«
»Verstehe schon. Ich kann mich dunkel erinnern. Aber, bei dir kommt ein Kerl heim, egal wie. Also motz nicht«, erwiderte ich und kicherte. »Single zu sein hat aber auch Vorteile.«
»Hast du gesagt auch Vorteile? Wenn du mich fragst, nur Pluspunkte. Ich beneide dich grenzenlos.«
Ich beglückwünschte mich selbst. Seit Hajo weg war, ging es mir blendend, abgesehen von den vielen Kleinigkeiten, die mir fehlten. Doch verglichen mit dem Gefühl, für den eigenen Mann nicht mehr darzustellen als ein Anhängsel, auf dem man es sich nach Belieben bequem machen konnte, das warme Mahlzeiten zauberte und ansonsten keine eigene Meinung zu haben hatte, zählten diese Kleinigkeiten nichts mehr für mich.
»Ich hab eine Einladung bekommen«, erzählte ich Iris.
»Von wem?«
»Von Carola Halbenstein.«
»Wer ist das denn?«
»Unsere Klassensprecherin von 1989.«
»Klassentreffen? Super, wann denn?«
»In vier Wochen. Ich geh nicht hin.«
»Spinnst du, warum nicht?«
»Wegen meines Arsches.«
»Wie bitte?«
»Du weißt schon, Fettsteiß. Außerdem hab ich keinen, der mitgehen könnte. Die Einladung gilt auch für Partner.«
»Und? Geh alleine!«
»Klar, du meinst, weil ich mit meinem Hintern sowieso schon zu zweit bin, oder was?«
»Diana, du hast einen Knall. Niemand außer dir hat etwas gegen deinen Po. Du siehst super aus, sicher tausendmal besser als all die anderen Mädels, die dort auftauchen werden. Wo ist dein Problem?«
»Am Ende meiner Wirbelsäule«, heulte ich in den Hörer.
»Sei froh, dass du so aussiehst, andere wären …«, es knackte kurz in der Leitung. »Jörgi kommt, ich muss Schluss machen, wir telefonieren morgen.«
»Okay«, antwortete ich schlechtgelaunt. »Geh und pflege deinen besoffenen Gatten und denk dabei nicht mehr daran, wie sehr du eben noch auf ihn geschimpft hast. Ciao.«
Zornig warf ich das Telefon auf den Tisch. War noch Pudding da? Ich holte den zweiten, gestattete mir eine übergroße Portion Sahne und machte es mir wieder bequem.
Ob ich doch zu dem Treffen gehen konnte? Dazu benötigte ich zwei Dinge: einen flachen Po und einen vorzeigbaren männlichen Begleiter. Und das Ganze in einer Rekordzeit von vier Wochen, fast unmöglich!
Nachdenklich schob ich mir einen Löffel Pudding in den Mund. Die Kleinigkeiten, auf die ich gern verzichten konnte, waren noch lange keine, auf die ich unbedingt verzichten wollte. Warum wohl hatte Iris so schnell aufgelegt?
Der nächste Löffel schmeckte schon fast widerlich süß. Was wollte ich denn eigentlich im Leben? Ich hatte doch nicht im Ernst ein Problem mit so einem albernen Klassentreffen? Nein, ich würde mich von diesem Klassentreffen nicht verrückt machen lassen.
Um mir alle Türen offen zu halten, beschloss ich, Carola noch nicht endgültig abzusagen. Mit großer Wahrscheinlichkeit fand ausgerechnet an diesem Wochenende die wichtigste Fortbildung statt. Die endgültige Zusage des wichtigsten Referenten stand aber noch aus. Falls ich keinen Mann auftrieb, den ich zum Klassentreffen mitschleppen könnte, konnte mein Gatte doch geschäftlich verreist sein. Dieser Umstand würde ihn auch gleich wichtiger erscheinen lassen.
Ja, das war es, so ermöglichte ich mir eine kurzfristige Absage oder ein Erscheinen in Glanz und Gloria.
Blieb nur die Frage, wie ich meine beiden Ziele erreichen konnte. Spontan fiel mir dazu nur das Wort Internet ein. Firma Google hatte auf all meine Fragen bisher stets mindestens zwölftausend Antworten rund um den Globus gefunden. Ich war sicher nicht die Einzige mit zu vielen Pfunden am Gesäß und ohne Partner. Entschlossen verließ ich mein entspanntes Lager auf der Couch und schaltete den Computer ein. Mit flinken Fingern hämmerte ich dicker Hintern in die Suchmaschine und bekam exakt drei Millionen zehntausendvierhundertzwei Treffer in deutscher Sprache. Die Zahl machte mich betroffen und zugleich unglaublich glücklich. So viele Menschen hatten einen Riesenpo? Das würde eine lange Nacht mit viel Kaffee plus schlechter Auffassungsgabe für den morgigen Arbeitstag werden.
Einerlei, dachte ich, ich hab nur vier Wochen. Jede Minute ist kostbar und zählt.
Die ersten Einträge: Slips und Strings für dicke Hintern ließ ich rasch hinter mir. Wer wollte einen solchen Po mit einem Höschen schmücken, das mehr Schnur als Unterhose war? Es folgten Bücher und Bilder von übergroßen Hinterteilen, völlig uninteressant und wenig hilfreich. Aber es schien eine Menge Liebhaber für überproportionierte Körperteile zu geben, wenn es Fotobände darüber gab.
Du bist nicht allein, ging es mir durch den Kopf.
Einige Seiten später traf ich auf Forderungen kräftiger und runder Menschen, sie so zu lieben, wie sie waren. Beim Lesen der Aufrufe, die äußerst gekonnt und gut begründet verfasst waren, wurde mir auf grausame Weise bewusst, wie klein und verkümmert mein Selbstbewusstsein war. Wäre es nur größer, ich könnte mir ein Plakat malen, frei nach dem Motto: Hier kommt eure alte Klassenkameradin Diana, mit fettem Arsch und ohne Kerl. Habt mich gefälligst lieb!
Ich kicherte, als ich mir vorstellte, wie Carola und all die anderen Mädels schauen würden.
Solche Szenen spielten sich nur in meinem Kopf ab, denn große Auftritte zählten nicht zu meinen Stärken. Ich hasse es, aufzufallen!
Ich ging nicht einmal zum Metzger um die Ecke, um ihm seine Leberwurst, die ich am Vortag bei ihm gekauft hatte, um die Ohren zu hauen, weil diese eine ungesunde grüne Farbe angenommen hatte. Mein Wille wuchs mit meiner Wut, wenn ich es entdeckte, und er schrumpfte pro zurückgelegtem Meter auf dem Weg zum Laden auf eine kaum noch zu erkennende Größe und verschwand völlig mit den Worten: »Guten Tag, ich hätte gern einen halben Ring Leberwurst.«
Mein Schwur, bei diesem Metzger nie wieder auch nur einen Cent zu lassen, ließ sich nur bis zur nächsten Heißhungerattacke aufrechterhalten.
Ich war schwach und feige, das wusste ich nur zu gut. Betrachtete ich mich in meiner Schulzeit, war ich mutig und mit einer großen Klappe ausgestattet. Wann hatte ich eigentlich damit begonnen, mich in eine Duckmäuserin zu verwandeln?
»Als du dein Zeugnis vermasselt hast, die einzige Ausbildung angenommen hast, die du bekommen konntest, und dich später in die Arme von Hajo geworfen hast. Lange ging das ja nicht gut«, hallte die gehässige Stimme meiner Mutter durch meinen Kopf. Leider musste ich ihr in dieser Beziehung absolut recht geben. Ich ließ mich immer zu lange treiben, als würde sich schon alles fügen.
Hajo hatte mich damals mit seiner coolen Art verzaubert. Dass nur seine Coolness echt und er ein gefühlskalter Klotz war, fiel mir zu spät auf. Hinzu kam zum damaligen Zeitpunkt der Umstand, dass ich mich durch ihn aus meinem Elternhaus befreien konnte, das zu jener Zeit eher einem Eiskeller als einem Ort glich, an dem man sich gern aufhielt. Meine Mutter strafte mich ab, weil sie meine Einstellung zum Leben nicht verstand, und brachte mit ihrer sehr bestimmenden Art und hitzigen Diskussionen schließlich auch meinen Vater dazu, sich von mir zurückzuziehen.
Ich schüttelte die Gedanken an die Vergangenheit ab und widmete mich wieder meinem gegenwärtigen Problem.
Nach Durchsicht Hunderter wundersamer Links stieß ich auf die Hausfrauentippseite eines Konzerns mit unzähligen Lösungsvorschlägen. Schlank ohne Diät, Bodyforming und Wundermieder. Letzteres ließ mich elektrisiert weiterlesen. Es handelte sich um eine Unterhose, die an der Innenseite mit Metallplättchen verstärkt war. Das Metall erinnerte mich von seiner Beschaffenheit her an die Topfputzschwämme meiner Mutter. Harte runde Knäuel aus dünnem Metallfaden, die jeden Topf sauber bekamen und die Beschichtung zuverlässig ins Nirwana jagten. Nach der Beschreibung taten die Metallplättchen dies auch mit dicken Popos. Das hieß, sie schoben sie in wunderbare Körperkonturen. Was konnte man für neununddreißig Euro mehr verlangen?
Die Bestellung war im Bruchteil einer Sekunde ausgefüllt, Eillieferung angeklickt und abgeschickt.
Zufrieden sah ich auf die Uhr. Noch nicht mal elf, genügend Zeit, um Google mit dem wunderbaren Wort »Traumpartner« zu füttern.
Vier Millionen einhundertfünfzigtausendsechshundertdreiundvierzig. Na, wenn da keiner dabei war, der sich mit mir aufs Klassentreffen traute, müsste es mit dem Teufel zugehen.
Die oberste angezeigte Kontaktbörse war sofort meine. Nach langwierigem Anmelderitual durfte ich eine ganze Reihe ansehnlicher Männer bewundern, die zu meinem hastig eingetippten, nicht hundertprozentig ehrlichen Profil passten. Ich notierte mir die Namen Marc, Jens und Ralf. Alle drei waren bestens zum Präsentieren geeignet und wohnten in der Nähe.
Jens war gerade online, ich erkannte es am rot blinkenden Herz in der rechten Ecke seines Fotos. Ich klickte auf einen Button, der mit Nachricht senden beschriftet war. In das sich öffnende kleine rosa Herz tippte ich ein schüchternes und völlig einfallsloses Hallo und drückte das Sende-Icon.
Das Blut schoss mir ins Gesicht, was tat ich? Ich schrieb einen völlig fremden Kerl an und buhlte um seine Aufmerksamkeit. Wahrscheinlich antwortete er mir, und dann? Wenn ich ihn meinen Kameraden aus der Schulzeit vorstellen wollte, musste ich mich vorher mindestens einmal mit ihm treffen. Allein!
Nein, völlig unmöglich, beschloss ich und schaltete hektisch meinen Rechner ab. Bevor der Bildschirm sich verdunkelte, konnte ich noch flüchtig ein blinkendes Antwortherz sehen.
Verärgert über mich selbst und meine Feigheit ging ich ins Schlafzimmer und legte mich hin. Als ich grübelnd im Bett lag, fiel mir meine Kollegin Verena ein. Sie hatte schon oft von Typen erzählt, die sie über das Internet kennengelernt hatte. Ihr Rat und ihre Hilfe erschienen mir wie eine Erlösung im Kampf gegen Verzweiflung, Schlaflosigkeit und wütend erkannter Feigheit. Ich schlummerte fast augenblicklich ein.
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Obwohl ich fast zwanzig Minuten zu spät dran war, musste ich das Reisebüro öffnen. Von Verena und Rudi war keine Spur zu sehen.
»Ausgeschlafen?«, redete mich eine ältere Dame von der Seite an. Sie schien schon eine Weile auf mich gewartet zu haben.
»Entschuldigen Sie«, murmelte ich und fummelte an meinem Schlüsselbund, bis der eine, richtige, endlich in meiner Hand lag. »Meine Katze ist krank, ich musste sie schnell zum Tierarzt bringen.«
»Oh, das tut mir leid«, erklärte die Frau und machte ein mitfühlendes Gesicht.
So eine Geschichte zog immer, das hatte ich von meinem Kollegen Rudi gelernt. Ihm setzten wir ein rotes Kreuzchen in den Kalender, wenn er es tatsächlich einmal schaffte, pünktlich zu sein. Bis zum Jahresende blieb das Kalendarium fast blütenweiß.
»Treten Sie ein«, sagte ich freundlich und hielt der Kundin die Tür auf.
»Danke«, antwortete sie, lächelte breit und setzte ihren in Loden gehüllten Körper in Bewegung.
»Wohin soll’s denn gehen?«, fragte ich und schaltete mein Terminal ein.
»Sagen Sie es mir«, antwortete sie und sah mich fordernd an.
»Ich? Da müssten Sie mir aber schon ein paar Anhaltspunkte geben, was Sie sich in etwa vorgestellt hatten.«
»Nichts! Ich lasse mich gern überraschen, wissen Sie? Meinen letzten Urlaub habe ich auch so gebucht. Es war wunderschön.«
Ich witterte meine Chance auf eine große Vermittlung. Mit meinem freundlichsten Verkäufergesicht fragte ich: »Was würden Sie ausgeben wollen?«
Sie grinste. »Das spielt für mich keine Rolle. Wirklich, am Geld soll es nicht scheitern. Aber es muss etwas wirklich Großartiges sein.«
In meinem Kopf wirbelten Tausende von Urlaubsangeboten durcheinander. Was konnte zu ihr passen? Kultur? Strand? Berge? Eine Mischung aus allem?
»Möchten Sie einen Kaffee?«, fragte ich und erhoffte mir etwas mehr Zeit zum Nachdenken.
»Nein danke, Kindchen. Ich will meinen Urlaub buchen und muss in zwanzig Minuten bei meiner Kosmetikerin sein. Also, was ist nun?«
Du meine Güte, sie meinte es ernst. Ich musste Roulette spielen. Rasch klickte ich in meiner Suchmaske nur ein einziges Kriterium an: Preis 5000 Euro und mehr, betätigte die Enter-Taste und schaute mir die Ergebnisse an. Zweiunddreißig Angebote. Prima.
»Sie entscheiden mit, okay?«, fragte ich und schaute sie auf Zustimmung hoffend an.
»Wie denn?«, entgegnete sie und sah neugierig in meine Richtung.
»Sagen Sie mir eine Zahl zwischen eins und zweiunddreißig. Ich habe hier tolle Reisen und möchte nicht ganz allein entscheiden. Jedes Angebot würde Ihnen sicher zusagen. Also?«
Die Dame überlegte kurz und entschloss sich: »Nummer siebzehn.«
»Eine hervorragende Entscheidung. Sind Sie mit dem Preis von siebentausenddreihundertundvierzig Euro einverstanden?«
»Ich sagte es bereits, es spielt keine Rolle. Lassen Sie uns schnell die Formalitäten erledigen. Und … ich möchte nicht wissen, wohin ich fliege, verstanden? Geben Sie mir lediglich das Datum und die Uhrzeit der Abreise.«
»Sie wollen also erst am Flughafen sehen, wohin die Reise geht?«, fragte ich irritiert.
Sie schüttelte den Kopf: »Nein, erst wenn ich dort bin. Mein Sohn wird mich zum Flughafen bringen, alles erledigen und mich in den richtigen Flieger setzen. Während des Fluges höre ich für gewöhnlich Musik oder schlafe, also werde ich von den Ansagen an Bord nichts mitbekommen.«
»Aber«, wendete ich ein, »wenn Sie nun irgendwo landen, wo es Ihnen überhaupt nicht gefällt?«
»Dann wäre das in diesem Fall Ihre Schuld«, kicherte sie. »Doch ich kann Sie beruhigen, bisher hat es mir überall gefallen. Man muss sich nur die richtige Einstellung aneignen. Jetzt sollte ich aber dringend los.«
Zügig druckte ich alle für mich nötigen Unterlagen aus.
»Eine Frage noch, bevor wir die erforderlichen Daten erfassen. Der Flug: Was möchten Sie, Business Class oder First?«
»Holzklasse bitte.«
Mit fragendem Ausdruck im Gesicht wiederholte ich: »Holzklasse?«
»Ja, bitte. Eduard pflegte immer zu sagen: ›Fliege billig, dann kannst du im Urlaub dreimal so viel fressen‹«, erklärte sie und prustete los. »Ja, mein Edi, das war einer. Leider ist er schon fünf Jahre tot.«
»Das tut mir leid«, murmelte ich, gab den Flug in der Economy Class ein und öffnete die Eingabe für persönliche Daten.
»Ihr Name bitte.«
»Gunilla von Wienershausen.«
»Straße und Wohnort?«
»Behringstraße 23, hier in Holtzheim.«
»Wann könnten Sie starten?«
»Nach der Kosmetikerin oder später. So schnell es geht, ich bin hungrig nach neuen Ländern, Kulturen und Abenteuern.«
Rasch checkte ich die nächsten Abflugmöglichkeiten.
»Am Donnerstag? Also morgen früh, halb elf?«
»Ja, nehme ich, und nun Tempo bitte.«
»Wir brauchen dann eine Anzahlung von zehn Prozent. Sie können mit Karte zahlen.«
»Ich zahle bar«, erklärte sie trocken und kramte in ihrer übergroßen Jägertasche. Nacheinander legte sie viele Bündel Geldscheine auf meinen Schreibtisch.
»Siebentausenddreihundertundfünfzig«, zählte sie und sah mich fröhlich an. »Der Rest ist für Sie. Wo muss ich unterschreiben?«
Verwirrt schob ich ihr die Reisebuchung, über die ich eine zweite Seite gelegt hatte, sodass nur die Unterschriftszeile zu sehen war, über den Schreibtisch.
Frau von Wienershausen unterschrieb mit schwungvollen Buchstaben, stand sofort auf und ging Richtung Tür.
»Schicken Sie die Unterlagen an meinen Sohn, er heißt Sven, gleiche Adresse.«
»Das müssen Sie alles morgen am Flughafen erledigen. Ihre Papiere liegen dann am Abflug für Sie bereit.«
Sie nickte: »Danke, es war schön, bei Ihnen zu buchen. Ach, falls Sie Interesse an meinem Bodytrainer haben, lassen Sie es mich wissen. Ihr Hinterteil ist grässlich!« Sie winkte und verschwand sehr rasch.
[...]
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Über Sandra Hausser
Ich wurde 1969 in Rüsselsheim geboren und schreibe seit meinem 14. Lebensjahr mehr oder weniger regelmäßig. Tagsüber findet man mich heute stundenweise in einer Arztpraxis für Allgemeinmedizin.
[home]
Impressum
Copyright © 2014 der eBook Ausgabe by Feelings – emotional eBooks
Ein Unternehmen der Verlagsgruppe Droemer Knaur
						GmbH & Co. KG, München
Th. Knaur Nachf. GmbH & Co. KG, München
Alle Rechte vorbehalten. Das Werk darf – auch teilweise – nur mit 
Genehmigung des Verlags wiedergegeben werden.
Redaktion: Ulla Mothes
Covergestaltung: ZERO Werbeagentur, München
Coverabbildung: © FinePic®, München
ISBN 978-3-426-43429-1

	
		[image: LovelyBooks]
	

	
	
		Wie hat Ihnen das Buch 'Leseprobe: Ohne Hintern wäre ich sexy' gefallen?
	

	
		Schreiben Sie hier Ihre Meinung zum Buch
	

	
		Stöbern Sie in Beiträgen von anderen Lesern
	

	[image: Der Social Reading Stream - ein Service von LOVELYBOOKS]

	
	
		© aboutbooks GmbH

		Die im Social Reading Stream dargestellten Inhalte stammen von Nutzern der Social Reading Funktion (User Generated Content).

		Für die Nutzung des Social Reading Streams ist ein onlinefähiges Lesegerät mit Webbrowser und eine bestehende Internetverbindung notwendig.
	


 Hinweise des Verlags
 
		feelings – emotional eBooks: DIE Adresse, wenn es um gefühlvolles Lesevergnügen geht.


		Hier findest Du mitreißende Liebesgeschichten zu erschwinglichen Preisen: Bei feelings knistert es und es geht auch richtig zur Sache: zarte Annäherung und ungezügelte Leidenschaft. Von heiter-gefühlvoll bis erotisch, historisch bis zeitgenössisch, sinnlich und übersinnlich.


		feelings – emotional eBooks : perfekte Unterhaltung rund um Liebe, Romantik und Lust.


		Entdecke die Welt von feelings bei Facebook:

			www.facebook.com/feelings.ebooks.


		Anregungen, Fragen, Lob und Kritik gerne an kontakt@feelings-ebooks.de.

 
		
			
		
		
		

	OEBPS/images/logo_lovelybooks_plain.gif





OEBPS/images/footer.png
Der Social Reading Stream
Ein Service von LOVELYBOOKS
Rezensionen - Leserunden - Neuigheiten





OEBPS/images/DK-feelings-Anzeige-02A_500px.gif













Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.



OEBPS/images/EB_U1_978-3-426-43429-1.jpg








